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Agyptiſche Mumien .

— —————un⸗ nn

1500 der
ſa mirung W70 To len, 15 Berwandlning derſelte in Mu umien

man noch itzt in den catacomben , oder unterirdiſchen Begraͤbni
findet .

Soviel 5 385
wiſſen , hat man eine dreyfache Art die Todten bal —

Ädavon die eine ſehr koſtbar , die andern beyden
aber wohlfetler waren . Nach der erſten Art

zog man das Gehi rn mit einem zackichten Eiſen aus dem Kopfe , und fuͤlle dden 805of dann

mit Gummi und Spezereyen an . Dann oͤffnete man den Leib mit einem ſteinernen Meſſer,
nahm die Eingeweide heraus , reinigte den Leib , und wuſch ihn mit — und raͤu⸗

cherte ihn aus ; fuͤllte ihn ſodann mit Kaſſia , Myrrhen und andern Spezereyen an , und

naͤhte ihn wieder zu . Dann wuſch man ihn mit ſtarker Salpeterlauge , legte ihn 7⁰Tage
in die Luft , um ihn austrocknen zu laſſen , wuſch ihn dann nochmals , und wickelte ihn in

eine ſtark init Gut 3 beſchmierte Leinwand . Über die ſer er wieder mit einigen hun⸗
dert Ellen langen Binden von Leinwand , die alle ſtark mit Gummi beſtrichen waren , um⸗

wickelt . Wenn dieſes geſchehen war , wurde nun die g9 5 Mumie mit einer Lage Gyps

üͤberzogen, und Daranf ſowohl uͤber das Geſicht des Todtten , als 35 auf den Leibbeine
Menge bunter Figuren und Hieroglyphen gemalet , die vermuthlich Namen , Stand und

Geſ chlecht t des Todten beſagten. Run wurde ein Sarg von Holz mit einem Deckel, der

voͤllig au ch die menſchliche Form der Mumie und ihr Geſicht hatte ,ausgehauen , eben ſo, wie

die Mumie gemalt ; die Munte hineingelegt , und ſo aufrecht , wie ein Meuſch in den Ri⸗

ſchen ihrer catacomben , aufgeſtellt .

—lſaö
EſteEk

Nro . 1. Zeiget eine ſolche Mumie in ihrem Sarge .

Nro . 2 . Iſt der abgenommene Sargdeckel davon .

Nro , 6 . Iſt der Grundriß einer ſolchen unterirdiſchen calacombe , wie man

ſie noch ißt in Agopten unweit der Pyramiden ſteht . A . Iſt der Eingang , wo man hinab⸗

ſteigt . B . Der Hauptgang zu den Begraͤbnißen . C. D . Sind Gemaͤcher mit erhabenen
Gaͤngen. X . Worauf man Saͤrge legte . G. Sind enge Zellen , in welche man gleich⸗
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falls Sarge hineinſchob . G. G. Sind gleichfalls Grabgemächer . F . F . Zwehy Riſchen , in

welche man vermuthlich ſehr vornehme Leichen und koſtbare Mumien aufrecht ſtellte .

Da die alten Agypter mehrere Thiere , unter andern auch den Ibis heilig hielten ,
ſo balſamirten ſie daher auch jeden todten Ibis , den ſie fanden , ein ; und ſetzten ſie in ſpitzi
gen irdenen Toͤpfen wohl verwahrt , in eigene dazu beſtimmte Catacomben , welche man un⸗

ter den Namen Vogelbrunnen , noch heut zu Tage ſieht , beh . Nro . 3 . Zeigt eine

ſolche Vogelurne , mit ihrem Deckel verſchloſſen . Nro . 4 . Dieſelbe verſchloſſen ;
und Nro . 5 , die Mumie eines einbalſamirten Ibis .
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Regyptiſche Mumien .

Die alten Agypter nannten ihre einbalſamirten Leichname nicht Mumien , ſondern Gab⸗

baras , welches Wort nach Herrn Forſter nichts anders als „heilig verwahtt “ bedeutet ,

Das Wort umia , womit man in der arabiſchen , tuͤrkiſchen und perſiſchen Sprache eine

einbalſamirte Leiche bezeichnet , kommt vermuthlich von Mum her , welches in den genann⸗

ten Sprachen Wachs heißt .

Daß die Gewohnheit , todte Koͤrper einzubalſamiren , ſehr alt ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich
daraus ſchließen , weil davon in der moſaiſchen Geſchichtebe, als von etwas ganz Bekanntem ,
geredet wird . Joſeoh ließ die Leiche ſeines Vaters 40 Tage lang einbalſamiren , und nach

Joſephs Tode nahm man mit der ſeinigen dieſelbe Operation vor . Wie lange ſich dieſe
Sitte in Agypten erhalten habe , daruͤber iſt ſchon viel geſtritten worden . Einige ſind det

— geweſen , als haͤtte ſte mit der Eroberun 19 des Landes durch Cambyſe s aufge⸗
hoͤrt, allein nach Dio Caſſius iſt dies ungegt

uͤndet Er ſagt , daß die Aghpter noch
unter griechiſcher und roͤmiſcher Oberherrſchaft feſt an ihren alten Gebroͤ chen 5 en haͤt⸗
ten , und Lucian bezeugt ausdr rͤcklich, daß er das Einbalſamiren ſelbſt mit angeſehen habe .

Aus mehreren Kirchenvätern erhellet , daß auch die erſten Chri

Leichen einbalſamirten . Dies beweiſen mehrere Mümien , an denen man z. B. in der einen

Hand den Kelch andere auf, chriſtliche Gebraͤuche zielende A hat .

Wahrſcheinlich iſt in den ſpaͤtern Zeiten nach Chriſtti Geburt die B im⸗

mer — — gewo 8 Man ſieng ohne Zweifel nach und nach an en zu

ſcheuen, bis endlich die noch jetzt im Drient ghewöhnliche
Wrd , tach

welcher man nämlich die Leiche, beſonders von reichen Leuten , mit

dgl . einſalbt , und ſie in Kattun oder Seide gewickelt, beyſetz

Mehrere alte Schriftſteller erzaͤhlen die Art , wic die Agypter beyhm 55f
ihrer Leichen zu verfahren pflegten . Es gab dreyerley Methode n . Herodot ſag

folgendes . „ Das Einbalſamiren iſt
in 8 85 ſondere Kunſt , und win

8525
ten

5395onen 8 110 — 58
die Zubereitung einer Leiche von

f

den⸗
er Modelle von Mumien . Die erſte iſt
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die muͤhſamſte und die theuerſte; die zweyte iſt ſchlechter , daher auch wohlſeiler ; die dritte

endlich iſt die geringſte . Je nachdem man nun die Leiche die eine odere die andere Art “

well einbalſamiren 8 werden auch die Koſten bedungen . Die Balſamirung wird in den

Wahnungen der Kuͤnſtler vorgenommen. Sie fangen damit an , daß ſie einen krummen

eiſernen Haken in die Raſenlöcher bringen , und damit das Gehirn ben, iehen , an deſſen
Statt ſie flaͤſſige

S
Spezereyen in die Kopfhoͤhleggießen. Hierauf ſchneiden ſie unter den Kip⸗

pen den Unterleib mit einem ſcharfen Meſſer von aͤthiopiſchem Stein ( Baſalt ) auf , nehmen
die Eingeweide Pans, reinigen 5 und woſchen ſie erſt mit rothem Weine , dann mit Ge⸗

wuͤrzen . Hierauf fuͤllen ſie di e Bauchhoͤhlen mit zerſtoßenen reinen Myrrhen , Kaſſie , und

andern Speze 89395 und nähen alsdann die Haut wieder zu . Run wird der ganze Koͤrper
mit Natrum (Salbe ter) bede kt, worin er 70 35 liegen bleibt ; denn länger darf das Bal⸗

lamiren nicht dauern ) . Rach Verlauf dieſer Zeit waͤſcht man den Köͤrper ab, und wickelt

ihn in Binden von Byſſus ( ſehr feinen Kattun ) ein , die mit Gummi überzogen ſind . So
zubereitet wird er an die Anverwandten abgeliefert , welche ihn in ein hohles hoͤlzernes Bild ,
das wie ein Menſch abgemalt iſt , einſchließen, und in einem beſondern Zimmer neben an⸗

dern Mumien agchee hinſtellen .

Die zweyte Art des Einbalfamirens geſchieht ſo : Man ſoruͤtzt die Eingeweide des

Leichnams mit Cederharz aus ; dies thut man , ohne den Leib zu oͤffnen , durch die Offnung
des Afters . Hierauf legt man den Koͤrper ebenfalls in Ratrum , welches alle fleiſchichte L heile
verzehrt . Das eingeſpruͤtzte Harz wird mit den Eingeweiden , die es verzehrt , herausgezogen ,
ohne daß man den Koͤrper aufſchneidet . Der ganze Koͤrper bleibt auf dieſe Art nichts als Haut
und Knochen , und wird ohne weitere Zubereitung den Anverwandten uͤberliefert . Nach der letz⸗
ten Methode , die nur bey den Leichen der Armen uͤblich iſt , wird der Leib blos mit W.
waffer ausgeſpuͤlt und 7⁰ Tage in Natrum eingeſalzen. ““

Auch Diodor redet von dieſen drey Arten des Einbalſomirens Nach ſeiner
Angabe belaufen ſich die Koſten der erſten Art ungefaͤhr auf ein Talent Silbers , d. i . nach
unſerm Gelde , eiwa auf 900 Thlr . Die zweyte koſtete 20 Minen , oder etwa 4⁰⁰ Thlr .

Die Koſten der dritten Art ſind fehr gering . — Eben dieſer Sehr iftſteller ſagt auch , daß der

Stand der Bal lſamirer erblich ſey , daß man ihn dem Preftefonhe gleich achte , und daß
man in den Haͤuſerndder vornehmen Agypter die ihrer Ahnen einbalſamirt finde .
Eben ſo, wie Herodot , erzaͤhlter ganz poſitiv und noch umſtaͤndlicher die Verfahrungs⸗
art 8 bieſem Geſchaͤfte .

8
Haͤlt man nun die Beſchaffenheit der jeht noch vorhandenen Mumien gegen diefe

Erzaͤhlung, ſo findet man , daß jene mit dieſen nur in wenigen Ausnahmen uͤbereinſtimmt.

— Siebenzig9 Tage dauerte die Trauerzeit der Agypler .
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Entweder muͤſſen die alten Schriftſteller das Verfahren nicht genau gewußt haben , oder es
kann nicht immer ſo geweſe 8f9 .

Die allermeiſten Mumien ſind noch jetzt in der Nachhar ſchaft des §

cara , wo viele Pyramiden ſtehen , und wo man auch Gewoͤlbe mit den Ibi Mumi
antrifft . Sie liegen in den beruͤhmten unterirdiſchen Catacomben . Es ſind aber 3hier,

—
in ganz Agppten Leichname einbalſamirt und beygeſetzt worden ; denn man

findet die Mumien auch in Oberaͤgypten an mehreren Orten .

Man hat viele Mumien nach Europa gebracht , wo ſte als Seltenheiten in Ratu⸗
ralienkabinetten und Kunſtkammern aufbewahrt werden . Selten ſieht man darunter eine,
die ganz un beſchaͤdigt iſt . Europaͤer —. ſelbſt nicht leicht in die Gruben ſteigen , denn die
Tuͤrken und Araber ſind begierig auf gewiſſe Goldbleche , welche die Mumien gemeiniglich im
Munde fuͤhren; und auf gewiſſe kleine 05 ren von eben dem Metall , die neben
den Mumten liegen . Sie graben daher fleißig nach , und brechen gemeiniglich einige Theile
der Mumie entzwey , und verkaufen ſie ſodann an Europaͤer .

Ungeachtet man ſo viel Mumien beſitzt , und ſo vieles daruͤber geſchrieben hat , ſo

liegt dock h noch manches im Dun eln . Es fehlt vvorzuͤglich an hinlaͤnglichen Unterſuchungende Be gräbnißplatzze an Ort und St telle, 55 zwar durch Sachkun dige in3uͤmern und in der Chemie erfahrner Maͤnner . Dieſen ſtehen aber unuͤberwindliche
Hinderniſſe im Wege . Die Rachrich ten der Alteen ſind neuere Reiſende ſch.raͤn⸗
ken ſich mit ihren Nachrichten faſt einzig auf die Begraͤbnfißplaͤtze, und

Mun
n um Sa⸗

eara herum , ein . Es iſt aber nicht gl. blich, daß man in allen Prov
ſich doch einander in manchen Gebraͤuchen ſo: inaͤhnlicht 3 16ten nach der naͤmlichen Vorſchrift verfahren hat . Und d
zuſetzen , daß alle Mumien von einerley Art ſeyn muͤßten. ißlich we

mehrere Mumien , und zwar aus verſchiedenen Begräbniſſen , genau und

5

*

8

reibung ganz auf die noch1 0noch Diodors Beſch
3
5

125
vorhandenen Mumien 0 55

Wk 63 doch , daß dieſe aus
Veri hlich fa ſealſo ſchon zu Herodots Zeiten 1200 me
und vicleich, ſind unte drey verſchiednen Arten eben ſo viele zu verſtehen .
In der erſten kann er alle diejenigen Verfahrikünthsgrten zuſ⸗ammenge efaßt haben , welche wegen
der vielen Spezereyen ſehr koſthar waren u . ſ. w. Die hoͤlzernenModelle , welche man nach
Herodot , den Anverwandten der Verſtorbenen vorzeigte , konnten ſich nur auf das Rußere
der Mumien , auf Malerey , Baͤnder und Bekleidung derſelben beziehen .

Das meiſte , was uns die Alten ſagen , betrifft die Zubereitung der koſtbaren Mu⸗

mien ; aber es finden ſich in ihrer Et 40255 Dinge und Umſtäͤnde , welche theils unerklaͤrbar



—

find, theils dem, twas wir bey genauer Unterſuchung an den Mumien bemerken, geradezu
widerſprechen . So ſaͤgt Herodot z. B . man habe durch die Naſe das Gehirn mit einem

eiſernen Haken herausgenommen . Dies iſt aber mit einer ſo weichen , flͤſſigen Maſſe wohl
nicht moͤglich. Überdies findet man nicht eine Spur von Durchbrechen oder Zerſtoͤrung des
Siebbeins ) in der Raſe ; vielmehr hat man bemerkt , daß hinten zwiſchen dem Hinter⸗
kopfe und dem erſten Halswirbelbeine in die Hienhoͤhle hineingearbeitet ſeyn muͤſſe. Ferner
ſagt Herodot , man habe die Hirnhoͤhle mit Spezereyen angefuͤllt; an den meiſten entdeck⸗
ten Mumien findet man ſie aber leer ; und ſo giebt es noch mehrere Umſtaͤnde , welche den
Angaben der Alten wenigſtens zum Theil widerſprechen , oder doch zeigen , daß dieſelben nicht
allgemein gelten .

Die Beſchreibung , welehe uns Herodot von der zweyten Einbalſamirungsme⸗
thode macht , iſt noch unzuverlaͤſſiger. Es iſt gar nicht zu begreifen , wie man Gehirn und
Eingeweide habe koͤnnen im Koͤrper laſſen ; ferner wie man das Eedernharz gleichſam wie ein
Klyſtier habe einſpruͤtzen und wieder herausziehen koͤnnen . Wenn man die vielen Kluͤm⸗
mungen der Eingeweide betrachtet , ſo laͤßt ſich das gar nicht denken ; gleichwohl wird aus⸗
druͤcklich geſagt , der Koͤrper ſey nicht aufgeſchnitten worden . Die Kraft , welche Hersdot ,
und nach ihm Plinius dem Eedernharze beylegt , kommt auch nur dem Räatrum zu Das
Harz , deſſen man ſich bediente , war auch wohl kein blos vegetabiliſches , ſondern Aſphalt ,
oder wenigſtens eine Miſchung beyder Arten . Dies erhellt theils aus dem Diodor , theils
aus angeſtellten chemiſchen Unterſuchungen . — Die dritte Art , die Leichen nach dem Tode
zu behandeln , kann man nicht eigentlich Einbalſamirung nennen . Es war ein bloßes Ein⸗
ſalzen , und dieſes konnte den Koͤrper unmoͤglich vor der Verweſung ſtchern . Da nun der

groͤßte Theil der aͤgyptiſchen Ration , naͤmlich die Unbemittelten , ſich dieſer Methode bedien⸗
ten , ſo kann man auch nicht ſagen , daß das Balſamiren der Leichen im alten Agypten ganz
allgemein geweſen ſey .

Die ſorgfaͤltigen Unterſuchungen , welche man in Goͤttingen mit einer dem daſtgen
Muſeo vom Koͤnige in Daͤnemark geſchenkten Mumie anſtellte , haben hinlaͤnglich bewieſen ,
wie unzuverlaͤſſig oder doch wie wenig allgemein paſſend die Nachrichten der Alten von den
Mumien ſind . Der

zu der goͤttingiſchen Mumie gehoͤrige Sarcophag iſt 6 Fuß lang , der
Koͤrper etwas uͤber 5 , welches die gewoͤhnliche Laͤnge der Mumien iſt⸗ Auf dem Deckel be⸗
findet ſich , wie gewoͤhnlich , oben eine Maske mit einem aͤgyptiſchen Schleyer , grob , wie in
erhabenem Schnitzwerk eingefugt . Am Kinn fehlt die zapfenförmige Flechte, die man ſonſt
an vielen Mumien findet . Was die Flechtebedeutet, weiß man nicht gewiß . Herr Hey⸗
ne vermuthet , daß ſie den Bart vorſtellen , und alſo eine maͤnnliche Mumie anzeigen ſolle ;

) Dies leidet Ausnahmen , denn Herr Blumenbach fand eben dieſe Theile in der Naſe zer⸗ſtoͤrt, freylich nur an wenigen Mumien .
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Igypter keine Bärte trugen , ſo findet man doch bisweilen den Oſtris mit. .
71 7
et . Dieſe Vermuthung erhaͤlt dadurch Wahrſchrinlichkeit , daß die

KN5„ ſo wie alle weibliche Figuren von äͤgyptiſcher Arbeit , jene Flechten nicht
haben . — Es iſt auch wahrſcheinlich , daß auf den Deckel der maͤnnlichen Mumien der Oſt⸗
ris ; auf den Deckel der weiblichen hingegen die Iſts gemalt wurde ; ingleichen daß die Art
der Einwickelung in Binden Beziehung auf dieſe beyden Landesgottheiten hatte .

Der Vordertheil der goͤttingiſchen Mumie iſt , wie gewoͤhnlich , mit einem langen
bemalten Streifen bedeckt , wovon ſich noch ein Theil erhalten hat . Aber er iſt loſe und
nicht auf der Binde angeleimt . Er faͤngt erſt von der Bruſt an , und reicht bis zu den Fuͤßer
nach unten zu wird er immer ſchmaͤler. Das Geſicht iſt auf die Binden gemalt worin der
Köͤrper eingewickelt liegt ; es iſt jedoch ſehr beſchaͤdigt. Das Portrait der Leiche konnte diez
nicht vorſtellen , denn wozu diente alsdann die Vergoldung ? Wahrſcheinlich follte es blos
Zierrath ſeyn , und ebenfalls Beziehung auf Iſis und Oſtris haben . Daß es nicht Portrait
des Verſtorbenen ſeyn kann , ſieht man auch daraus , weil ſich alle dieſe gemalten Geſichter
auf den Mumien aͤhnlich ſind . — Dies Gold am gemalten Halsſchmucke und an andern
Theilen der Mumie iſt auf Gips aufgetragen , womit die baumwollenen Binden uͤberzogen
ſind . Eben ſo iſt auch der baumwollene Streif , der von der Bruſt bis auf die Fuͤße herab⸗
reicht , auf beyden Seiten dick mit Giys uͤberlegt, unten gelb und oben blau , roth , hochgelb
und blaßgelb gemalt Wo das Gelb mit dem Blau zuſammengefloſſen iſt , ſieht man Gruͤn .
Das Gewand iſt ſtreifig ; unter den Füßen ſind leinwandne Sohlen , mit Gips uͤberzogen und

unten mit gelben und blauen Streifen gemalt ; an den Seiten aber mit goldenen Raͤgeln
beſetzt .

Die goͤttingiſche Mumie iſt, wie man aus ⸗dem Knochengeruͤſt ſieht , ein junger
weiblicher Koͤrper. Die Knochen ſtehen nicht mehr in ihrer natuͤrlichen Lage, welches man
theils der Faͤulniß, theils aber auch den Erſchuͤtterungen zuſchreiben muß . An den Knochen
fand man auch nicht die mindeſte Spur von Fleiſch , Haut oder Muskeln , auch kein deut⸗
liches Überbleibſel vom Einbalſamitungsſtoffe . Der Schaͤdel war voͤllig leer , und auf der
innern Flaͤche blos mit einer ſchwaͤrzlichen Maſſe ganz duͤnn uͤberzogen. Die Bruſt⸗ und
Bauchhöͤhlen waren ebenfalls leer . Nur einige Kattunlumpen fand man darin , welche zwar
verweſet waren , aber durch ihren Geruch und durch ihr Anſehen verriethen , daß ſie mit
einer fremden Materie getränkt waren . Bey naͤherer chemiſcher Unterſuchung fand man ſo
viele Spuren einer aus vermoderten Pflanzen entſtandenen Erde , daß man daraus ſchließt ,
die Agypter haben Bruſt⸗ und Bauchhoͤhlen bloß mit feingeſtoßnen oder zerriebnen Gewuͤrz⸗
kraͤutern , welche man fuͤr faͤulnißwidrig hielt , angefuͤllt. Harze , weder vegetabiliſche , noch
aſphaltartige , endeckte man in der goͤttingiſchen Mumie nicht ; jedoch ſind ſie in andern Mu⸗
mien gefunden worden . Hieraus ſcheint ſich zu ergeben , daß man einige Mumien mit , an⸗
dere ohne Harz bereitete . Aloe , Myrrhen und mineraliſches Laugenſalz konnte man an
der genannten Mumie auch nicht entdecken ; wohl aber fand man pflanzenartiges Laugenſalz⸗

235 Heft . E



Aus dieſen Unte ſuchungen zog Herr Profeſſor Heyne das Reſultat , daß man

bey Zubereitung derſelben ſolgendermaßen zu Werke gegangen ſey : Man hat anfangs von

außen alles Fleiſch abgeloͤſt. Daß dies geſchehen ſeyn muͤſſe, ſteht man unter andern vor⸗

nehmlich daraus , daß die Binden an einigen Orten , z. B . auf den Schienbeinen , unmit⸗

telbar aufliegen . Hikrauf hat man den Leib aufgeſchnitten , und die Eingeweide , ſo wie

auch alle andere fleiſchichte und muskuloͤſe Theile , herausgenommen , und von den Rippen
und uͤbrigen Knochen abgeloͤſt. Eben dies iſt auch mit dem Kopfe geſchehen , an welchem
ſogar die innere Haut abgeſchaͤlt war . Daß man zur Abloͤſung des Fleiſches u . ſ. w. ein

Meſſer , und nicht etwa ſtedendes Waſſer gebraucht habe , laͤßt ſich daraus ſchließen , daß an

einigen Siellen , z. B . zwiſchen den Knochen der Handwurzel , die Gelenkbaͤnder noch feſt
ſitzen , weil man dahin mit dem Meſſer nicht gut handthieren konnte . Die ganze Mumie iſt
alſo nichts anders , als ein aus dem Groben keletirter Koͤrßer, welchen man mit zerriebenen
faͤulnißwidrigen Kraͤutern fuͤllke , dergleichen auch aͤußerlich darauf ſtreute , und dann Binden
darum wand .

5

Aus der Unterſuchung dieſer einen Mumie ſieht man alſo , daß nicht alle auf glei⸗
che Weiſe bereitet ſind , und daß man auch nicht immer Ratrum , Aſphalt , oder vegetabli⸗

ſches Harz brauchte , um Leichen einzubalſamiren . Ferner ſieht man daraus , wie wenig die

Nachrichten , welche uns die Alten uͤberliefert haben , auf alle Mumien paſſen .

Es iſt noch uͤbrig, von dem Außern der Mumien etwas hinzu zu fuͤgen. Die
meiſten liegen in einem Sarcophag von Syeomorusholz , welches vom aͤgyptiſchen Feigenbaum

( Ficus ycomorus ) kommt . Dieſer Sareophag iſt entweder aus Bretern züuſammenge⸗
ſchlagen , oder in zwey Stuͤcken, welche mit einigen Zapfen zuſammenpaſſen , und wovon
das eine den Deckel vorſtellt , aus dem Ganzen gemeißelt . Der Sarg hat im Ganzen un⸗

gefähr die Form einer Herme , und unten eine Art Piedeſtal , damit er aufrecht ſtehen konnte .
Die erſte Figur im B . B. zeigt einen ſolchen Sarg . Oben findet ſich theils das ausge⸗
ſchnitzte Geſicht u .ſ . w. ( zuweilen iſt der Sarcophag nicht nur auf dem Deckel , ſondern
auch unten auf dem Ruͤcken mit Figuren und Charakteren bemalt ) theils Sinnbilder odet

Hieroglyphen , theils aͤgyptiſche Buchſtabenſchrift . Selten hat man gefunden , daß der hoͤl⸗
zerne Sarcophag noch in einen ſteinernen geſetzt war . Viele Mumien liegen aber auch ganz
ohne Sarcophag in Schilf oder Palmzweigen eingehuͤllt ; manche in Kattun eingewickelt ,
auf eine Schicht Kohlen gelegt , und 7 bis 8 Fuß mit Sand bedeckt . Kindermumien haben
ſelten einen Sarcophag .

Wenn man den Deckel abhebt , ſo erblickt man , wie in der zweyten Figur , eine von

Kattun dick zuſammengepappte , auch wohl mit Gips uͤberzogene Maske , welche die ganzt
Mumie vom Kopf bis auf die Fuͤße bedeckt . Der Kopf hat ein bemaltes Geſicht , und am

»Leibe herunter ſind mancherley Malereyen und Vergoldungen angebracht . Die meiſten Fi⸗
guren ſtellen aͤgyptiſche Gottheiten , heilige Thiere , Voͤgel u . ſ . w . vor .
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Unter der Maske liegt der Leichnam ſelbſt mit einet Menge Binden von verſchie⸗

dener Feinheit umwunden . Die Binden ſind vermuthlich alle von Baumwolle . Einige ſol⸗

len dem feinſten indiſchen Kattun nicht nachſtehen . Die Menge der Binden iſt nicht bey

allen Mumien gleich groß . Bey einigen ſollen ſie auf 1000 Ellen betragen . Auch die Art

des Wickelns und die Breite der Binde iſt verſchieden . An vielen Mumien liegt das Ge⸗

ſicht entblößt da, und der Hinterkopf iſt nur mit einer Art von Haube , oder wie mit einem

Peruͤckennetze bedeckt . An andern ſind die Koͤpfe ſehr kuͤnſtlich uͤbers Kreuz mil Binden um⸗

wunden , ſo daß mehrere viereckichte Offnungen bleiben . Dergleichen Koͤpfe gleichen den al⸗

ten geſchloßnen Helmen mit durchbrochnem Viſtr .

Die Arme der Mumien liegen meiſt kreuzweis auf der Bruſt uͤbereinander ge⸗

ſchlagen . Bey einigen hangen ſie aber an den Seiten des Koͤrpers heruntet . An manchen
8 8 — E — 8 1 73

hat man die ganzen Häͤnde oder doch die Näͤgel an den Fingern vergoldet oder roth gefäͤrbt

gefunden .

Eine Bemerkung des Herrn Profeſſor Blumenbach kann hier nicht übergangen
werden . Er hat gefunden , daß die Vorderzähne im Ober⸗ und Unterkiefer nicht meißelfoͤr

mig in einen ſchneidenden duͤnnen Rand zulaufen , ſondern wie kurze abgeſtumpfte Kegel ge⸗

bildet ſind , und oben , wie die Backzaͤhne , eine flache Krone haben ; die Eckzähne aber nicht ,
wie gewoͤhnlich , zugeſpitzt , ſondern oben ſo breit und flach ſind , daß man ſie blos durch

ihre Lage von den benachbarten Backzaͤhnen unterſcheiden kann .

Die wahrſcheinliche Urſache dieſer ſonderbaren Bildung der Zaͤhne ſcheint nach

Herrn Blumenbach , in den Rahrungsmitteln der alten Agypter zu liegen , und in der Art

ſie zu käuen . Nach dem Zeugniſſe der Alten beſtand die Rahrung dieſer Ration auch zum

Theil aus rohen Wurzeln . Ulm dieſe und andere aͤhnlicheSpeiſen recht zu zermalmen , ſcho⸗
ben ſie vielleicht die beyden Kinnladen über einander hin und her , ſtatt daß wir ſte auf und

nieder bewegen. Hieraus mußte , wenn es wirklich geſchah, jene ſonderbare Bildung der

Zaͤhne entſtehen .

Miarn iſt neugierig den Grund zu wiſſen , warum die alten Agoyter ſo viel Muͤhe

auf ihre Todten verwandten . Er muß theils in der Beſchaffenheit ihres Landes , theils aber

auch in ihten Religionsmeinungen geſucht werden Haͤtte man die Leichname , wie bey uns ,
blos in die Erde eingegraben , ſo wuͤrde vielleicht der Nil , wenn er durch ſeine ilberſchwem⸗
mungen die Erde aufwuͤhlt , auch die Graͤber zerſtoͤrt und die Leichen umher geſtreuet haben .

Verbrennen konnte man aus Mangel an Holz , die Todten auch nicht Man mußte alſo

auf andere Mittel denken . Man bauete die Catacomben . Hier ſetzte man die Leichname
der Verſtorbenen bey, und balſamirte ſie ſorgfaͤltig , wenigſtens zum Theil, ein , weil es Glau⸗

bensartikel der alten aͤgyptiſchen Religion war , daß die Seele unſterblich ſey , und wenn der

Leib verweſe , in andere Thiere uͤbergehe, aus welchen ſie erſt nach 3000 Jahren wieder in

Ea2
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den zur uͤckkehre. Zeigt nun der Zuſatz — wenn der Leib verweſet —

die Bedingung an , unter weleher eine Seele in einen Thien koͤrper gehe , ſo iſt leicht zu begrei⸗
fen , weswegen man auf das Einbalſamiren, als auf Erhaltung 953 Wörpas, einen ſo hohen
Werth legen konnte . Blieb nämlich der Leib die 3000 Jahre uͤber unberweslich, ſo konnte

die Seele in ihm wohnen bleiben, und brauchte unterdeß nicht in einen Thierkoͤrper zu gehen .
Freylich dachten die Agypter nicht daran , daß ſie ſehr inkonſequent hande ten , und das , was

ſte gern langeerhalten wollten , Wekigſtens zum Theil noch eher zerſtoͤrten, als es durch die

natuͤrliche Veiweſung geſchah .

ilbr igens waren die Agopter nicht das einzige Volk , welches Leichname auf 3Weiſe behand⸗elte. Die Athiopier, ihre Rachbarn machten es eben ſo.

In den neuern Zeiten haben ſich einige Arzte die undankbare Muͤhe genommen ,
die Balſamtrungskunſt der alten Agypter wieder zu entbe cken ; allein , wenn dies auch ge⸗

ſchaͤhe , was wuͤrde dadurch gewonnen ſeyn ? Die Kunſt jenes Volks bewirkte ja das nicht,
was ſie zum Zweck hatte , nämlich den ganzen menſchlichen Koͤrper unverweslich zu erhalten .
Wenn wir aber auch wirklich eine ſolche Kunſt verſtaͤnden, was wuͤrde ſie uns helfen ?
Nichts , als daß wir die Erde mit unnuͤtzen Dingen belaͤſtigen und uns noch mehr Arbeit

verurſachen wuͤrden . Weislich hat die Ratur dafuͤr geſorgt , daß das Wenbeug ſo man⸗

cher Thorheiten und Laſter bald zerſtört werde .

Fig . 3 . ſtellt eine Urne vor , in welcher ein einbalſamirter Ibis liegt . Fig . 4. iſt
die naͤmliche Urne ohne Deckel und Eig . 5 . die Ibismumie ſelbſt . Man findet auch ic
Mumien noch heut zu Tage Bäuſtgiin Agypten.

Bekanntlich machte der Thierdienſt der alten einen weſentlichen Theil ihrer
Religion aus . Nach den Berichten einiger Alten verehrten ſie die heiligen Thiere nicht ſo⸗
wohl um ihrer ſelbſt willen , als um der Gottheit willen , der ſte heilig waren . Unter

genoß der Heilehe Stier ( Apis .öd
die groͤßte Verehrung . Er hatte Tempel und Prieſter .

leidet keinen Zweifel , daß die Iſtaeliten den Stierdinſt , oder den Dienſt des goldnen 101085
von den — 8 haben. —Dieſe verehrten noch viele andere Thiere . Der Ibis
ſtand bey ihnen beſonders in großer Achtung . Vermuthlich war er dem Thot heilig . Es

iſt wahrſcheinlich , daß dieſer Vogel darum ſo geehrt wurde , weil er dem Lande durch das

Aufzehren des ſchaͤdlichen Ungeziefers , welches ſich nach der Aee t
des Nils im

Schlamme aufhielt , ſehr nuͤtzlich war .

Wer den Ibis tödtete , auch wenn es unvorſeßlich geſch⸗h, . ſterben . Fand
man einen todten Ibis , ſo wurde er aufgenommen und einbalſamirt . Daß man deren meh⸗
rere unterſucht und gefunden hat , daß es der aͤgvptiſche Brachvogel ( tantalus ibis ) ſehiſt ſchon oben bey der Beſchreibung derſelben erwaͤhnt worden .
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